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Der elsässische Dialekt soll gefördert werden
Unter dem Vorsilz des Präsdenten Paul
Sulter hiell der Verband der esässischen
Dialeldtheater (Le GroupementdeTh6ätre
du Rhin/S'G roupement vu n Dia ekttheaier)
am 24. Oktober 1999 in Sch lettsladt seine
Jahresversamm ungab. DerVerband, dem
zurZe t 1 39 Thealergruppen mEsaßund
m I\,4oseldeparternent angehören, isi dem

AGB und der F6d6ration SportiveetCuliu-
relle de France angeschiossen. Paul Sutler
isi seit kurzem auch Präsidenl der vereinig-
ien Theaterkommission des Dachverban-

Wie " 'ami hebdo" n seiner Ausgabe vom 7.
Ol(rober 1999 berichtele. sind in dleserSa -
son 700 Aulfü hrunge n vorgesehen, zu de-
nen nsgesamt hunderilaLrsend Zuschauer
erwartel werder. ln Presse. Rad ound Fern-
sehen (TVs-Arte und France 3)solen dle
Vorstellungen bekanntgemachtwerden, Die
Bibliothek vedügt zur Zet über mehr als

elne Mil ion Textbücher, dle iien einzelnen
Theatern zu r Vedügu ng stehen. ln Zusam,
rnenarbeit m t der Agence Cu ture le de
l'Alsace werden die Spieler ausgebl del, das
Reperto re ausgesuchi und ein Schrelbale-
lierlürDia ekistückeunierhalien. E nersles
Jugendtrefl en land in Düppigheimsiaitund
wurde e n schöner Erfolg. Für das zweile
Treflen liegen mehr Anmeldungen vor as
fürdaserste. was das lnteresse der Kinder
am Dialektlheaier zeigi.
lm Namen derveraniworrllchen Polilikerder
Beqion Elsaß ermutigre Adrien Zeler, der
Präsidentdes Begiona rals, zurn cebrauch
des Dialekts in dergesarnlen Provinz. Der
Generakatgewährte nelinanzie leH lielür
Dia ektkurse. Zellererinnertedaran, daßd e
DialeLdheaterdie ersten waren, d e solche
Kuße e ngerichtethalien. Damil die Jugend
sich wiederdie Basselemente der Regio-
nalspracheaneignen könne,slnd neben dem

Dialekttheater die Vo kshochsch ule ! nd das
nationale Erziehungswesen wichtg. Dem
Begionalrai isl es eln we teres Anleoen,
dem DialektmehrBaun bei den regionalen
Nach chten n Bado und Fernsehen zu
verschaffen. Vor allem betreibt er die Ein-
richi! ng eines regionalen Privatternsehens.
Zu m Schlu ß zelgie Paul Sutter noch ngro-
ßen L niendasProjeKa!f,dasderVerband
n Zusammenarbeit mit allen Vedechiern
des ku iure len Erbes der Beo on lür das
Jah r 2000 ausführen will: Zwei Elsässenl/o-
chen m Oklober, denen s ch ein"Forum irn
Dialekt über den Platz des Dialel((s ln der
elsässischenKultul'ansch ieBensoll

Die Sprachencharta
und Frankreich

D i e Tuhu I enzen um An nahn e ode t Aht ch -
nung der Eurapäischen Charta zum Schutz
det Regianal- und Mindeheitenspßchen
haben wir in Westen" sehr auslührlch
geneldet und RanmentietT, tun das auch
nach. so daßwitden Ablauf des Gesche-
hens als bekannt voraussetzen dülen.
Frankreich hat die Chafta feie ich (ohne
Feierlichkeit geht so etwas natülich nicht)
unterzeichnet, genauer gesagt eine seht
magerc Fassung fiterzeichnet (67 von 98
Anikeln wurden nicht akzeptied), sie aber
anschlieDend als vefassungswidrig ver-
woien- Für Frankreich hatdie Chana danit
nur deklamatatischen Charaner und ver-
pflichtet den Staat zu nichts und begründet
den Staatsbügefi keinerlei Rechte. Aber
die ldee, die der Chana zugrunde liegt,
wütet weilerhin wie ein get'ähtliches Virus
un lnnern der Nalion. Die Ratifizierung der
Chafia wäre eine Afi Schutzinpt'ung gewe-
sen, welchen Schua hatdetalles beheff-
schende staatliche Zentralismus jez ge-
gen dieses Wtus? Die längere Fassung des
folgen.le Beitags faßte das Geschehen
noch einmalzusammen, beschrieb die ar-
gumente det Chartenfreunde und Chanen-
gegnet und enthieltclen folgenden Satz (der
Text war dikiert worden): "Die Gegner der
Charta sehen i n einer Ve ßbsch iedu ng ei ne
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Von seinet FüIe haben wir alle cnade un
Gnade. Johannes T 16

Dieses Wort d6s Evangellums st u ns nicht
nurVerhe ßunglüreinen einzigen Festtag,
es hal Gültigkeil lür s n ganzes Jahr, ein
neues Jalr rhundeft, ein neues Jah rtausend,
fürunserganzes Leben.
Viellecht st es dom äinen oder anderen
schon einmal aufgefallen, daß an Hei ig-
abend als Les!ngausdem Schöpf ungsbe-
richl dle Ste le über die Erschalfung des
erslen [Ienschen, eben Adams, erlolgt, Das
mag manchen verwund6rn, daß ausgerech-
netbeidiesem Anlaß, beidem den meislen
ganzanderszu IVute ist, diese Lesung nach
der kirchlchen Ordnung vorkommt. Aber
dieserEinwand hat b blsch keineBerechti-
gung, denn derChrislus, der in Belhlehern
in Stall geboren wird, wird im Neuen Testa-
meni auch als der neues Adam bezeichnei.
Als der, der geboren wLrd, damit die Welt und
die Menschheii erneuert werden können
Das geht weit über das hinaus, was wir

Fülle der Gnade
gemeinhin mitWeihnachtenverblnden, wozu
dies€s Fesl heutzutage geworden ist. ln a len
Krippenspielen,d eauchim Elsaße neTrad -
lion haben, kommt dese Szene aus denr
Schöplungsberlcht sozusagen als E nleitunq
des Geschehens von Weihnachten vor-
Das sollten wir nicht vergessen, wenn wir
das Geschehen der Chrislnacht unter uns
begehen. Der Evangelist Johannes spricht
in seiner besonderen Sprache von der Fülle
oderauch von der Gnade, die uns mit der
GeburtdeszweitenAdams. eben d6sChri-
sius, zute I geworden rst, Das wo len wir
auch diesmalwiederzur Kennlnis nehmen
und uns ins Herz h nein scheinen lassen-
Es möge uns diesmal zu Weihnachl6n, m ii
dem ein Jahrtausendschließ1, als Erkennt-
nis und Bekenntnls bewußiwerden.
Das sollen auch die Liedworle des Johan-
nes Taul€r, der in Siraßburg gelebl hat,
deuillch machen, wenn er uns ans HeTz
legi: "Zu B€lhlehem geboren im Stall eln
Kinclelein. gibt sich lür uns verloren, qelobet
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Das Kaiserliche Hauptpostamt in Straßburg

Das Gebäude der Straß-
burger Oberpostdirektion

steht seit 100 Jahren
Vor 100 Jahren, am 12. November 189S,
wurde im Zuqe der p anmäßigen Stadter-
weiterunq nach dreiiähriger Bauzelt das
statll clre neugotische Gebäude der StraB-
bu rger Oberposidirektion, das Kaiser iche
Hauptposiami in derKön gssiraße, seirer
Bestim mung übergeben.
Bis auf d e Verslümmelung der drei Ka-
sersiandbilderan der Fassade in derNacht
vöm 20 zum 2T. NovemberT 9T Shaies d e
Wechselläl e des 20. Jahrh u nderls verhä11_

nisßräßig gul übersianden.
Es gab inr Lalfe derZeil Kriiiker des Bau-
stils, wie etwaVlcior Beyei, der n seinem
1953 erschienenen Slraßburg-Bändchen
die Hauptpost mil einer Karawanserei ver-
glich, aberdashunder!äh geBeslehendes
H6telde la Poste n derAvenue de la I\,laI
seiLase, wle d e Königsstraße nzwischen
helßi, wurde würdig gefe erl. Vom 12. b s
21. November 1999 fanden eine Ausslel-
ungund Führungenstali. B szum 10.Janu'
ar2000 erhielldas Gebäude Überd es elne
spezielle Beleuchiung in den Farben gelb
undblau,denFabenderPosl. amS

Europaparlamenl
Ku rz vorWeihnachien 1 999 erötfnete Frank-
reichs Präsldenl mlt v el Pomp und phra-
senhalien Wongiranden, wie bei seinem
Amt und seiner Person üblich. das neue
Plenargebäude des Europäischen Parla-
ments in straßburg. Der l\lonumenta bau
kosteie über 1,2 flillarden ['lark Lnd trägt
den poeilschen Namen lPE4. Der Konkur-
renzkampi ur. das Parlament, derzwlschen
Brüssel u nd Straßbu rg selt Jah ren elbiite rt
ausgeiragen wird, hat slch damit n zwei
superieuren archiieklonischen I\,4onstern

Dauerhafiigkei verschaffl, die 626 Abge-
ordneien eine riesigeBühne bleien, Abge
ordneten, dle unzureichend leqitimied we_
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nig zu bestimmen, zum Ersatz aber vie
GeldzurVerlügung haben. Me nungen, d e
die Abgeordneten an äßlich derEröff nungs
feiern gegenüber den lledien äußerten,
zeigten, daß Straßburg besondeßden bri-
tischen, nord schen, be glschen und nie
derländischen Parlamentariernalsläsl ges

Übelgit und man es nurals murrend ertla
genen Kotau vor den lvlächliqen n Pars
verstehen darl, wenn man das Parlament
auch h n und wieder elnma von Brüssel
nach Straßburg ausschwärmen läßi. Nach
dem das auch recht neue PaI amentsge_
bäude in Brüsselrnit ein gen Bau_ und Fi
nenzskanda en behallet isl. darl man dar'
aufwaden, daßdieAnhänger BrÜsselsder
gleichen auch Slraßburg nachwelsen wol'
en. lm November begann alch e ne neue
parlamentarische ln tiatlve, dledasZ elhat,
als Kostengründen die Sllzungswochen
des Par amenls n Siraßbu rq ganz zu strer_

chen bzw. weiier einzuschränken.
Aus derVogelp6rspektive haiderSlraßbur_
ger Paramentsbau durchaus Ahnllchkeii
mii Napoleons bekannler Kopfbedeckung _

e!nepeinliche undpoliusch sehrunsensib e
Symbo k diedadurchnichiüberzer.rgender
gerät, daß in Deulschland dje pojiische.
hislorsche Sensibiltäi. derer Verfa lsda_
lum oberhab von 12 Jahren iegl, völig
abgestorbenisl.
Ob die Rolle a s ELrropastadtfürStraßburg
aus deutscher S cht so sehrwohliuend ist,
könnie man bezweileln. Die Stadl erhält
dadurch immer mehr den Ansvich eines
gesch chts- undgesichts osen frankoeuro
päschen Kunsigebildes. Das rnerkt man
besonders am Verhaller der Eulopaabge_
ordnetef und ihresTrosses aus den sogen.
Neuen B!ndes ändern, d e n Sirasbourg"
(CDU) bzw. "Staßbourg (SPD) ständig
über ihre eigene deuische Kr.rltur stolpern
und das gar nlchi rnerken (manche dachien
auch schon, das wären die Beliktevon vier
Jahren naiionalsoziaLislischel (padon: fa_

sch siischer) Okkupaton selt Sommer

Die Sprachencharta
und Frankreich
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Get'ahr für Frunkeich, cla diese Anerken-
nung der Regionalsprachen die sptachliche
Eitelkeit Frankreichs in Fnge stellen könn
te ("Fanzösisch ist die Sprache Frank-
reichs")." Die "sprachliche Eilelkeif', ein blo-
ßet Hütehler für das ichtige 'die sprachli-
che Einheit Frankreichs", aber ein Fehler,
derwie sellen einereinen realen Sinn ge-
traffen hat. Dieser hium war gar keireL

-red.

lmmerh n haben sich nr Esaß und n Osl
othr ngen 650 Prominenle fÜr dje unter-

zelchnungund Ratiliz erungderChariaein-
gesetzt, darunter rund 100 Gewählie und
Paramentarier. Auch k elnere Publlkaiio-
nen haben über die Chalra auslührl ch und
beharrlich inlormierl. Elne von uns schon
öllers ztierte Stimme die protesianische
Wochenzeilung "R610rme , pläd:erie ganz
für d e Annahme. ln ihrerA!sgabe vom 1.

Jul öllnele sie ihre Spaten u-a. Belürwor-
iern der Charta als dem EIsaß und der
Brelagne, Dar,unler war a!ch Raymond I\,4al-

zen. ln einer Uberschriliwurde die weige-
rung, dieChartazu ratilizjeren, als "sprach-
llcher Jakobin smus" aposirophiert. Eine
solche VeMeigerung wäre nicht m Sinn
Europas. Gerard Helz, der Direktor des
Ober n VerlagesinStraBburg,wiesdalaul
hin, daß "der Re chtum und die Legitimilät
der RegionaLsprachen" in Frankreich nichl
unterschlagenwerdendÜrfe,s e "gehörten
auch zum nauonalen Besiiz" Frankreichs,
[,4atzen se nerseits machte deutlch. daß
die ElsässerrnitBerechUgung ihre regiona-
l.,a Herkunlt leben solllen. was sie aber nicht
daran hindere, "gute Franzosen" zu sein.
[/an dad sich darüber freuen. daß es in
Frankrech Persön ichkeiten g bl, de eine
soche Haltung verlretenL Und nran darf
daraui hoffen, daß d eCharta irgendwann
vlelleicht doch einmal raulizien oder falls
n chl, doch wen gslens rgendw e praLdsch
wirksam werdenwird.
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Deutsch oder nicht?
Eine neu entf,ammte Debatte überdieangestammte Regionalsprache im Elsaß

Bis zun Frühsonmer des vergangenen
Jahres entflanmte an der Frage, ob Frank-
rcich der Europäischen Charta zum Schutz
von Regianal- und Minderheilenspßchen
gerechtwerden solle und könne oder nicht,
auch im Elsaß und in Lolhringen eine Debat
te übet Charaktet und Zukunftschancen
der eingeborcnen alenannischen und rhein-
fränkischen Dialekle und ihrer hochdeut
schen Schrit'tfom. Über 6A0 elsässische
und lothringische Künstler, Schiftsteler,
Dichtet, Spofilet, Wissenschaftlet und Win-
sc h aft s n an ag e r u nte t ze i c h n ete n ei n e n v o n
Adrien Finck, Toni Ungercr und Andrö
Weckmann initiierten Auftuf, der an die Pa-
nser Regierung appelliene, Frankretch nöge
die Ch ana unte rzeichnen u nd s i e au ch rati-
fizieren. Alletuings gab es van Anfang an in
Frankeichs politischet und kultureller Füh-
rungsschichl seht starke Gegenbewegun-
gen, die genau das zu vehindern suchten-
ln Elsaß trat an die Spitze det Gegner der
Chana der RPR-Abgeodnete und Schrift-
stellet Robefi Grcssnann, der nit einigen
WatTmeldungen einen heftigen Streit ent-
fachte uncl die vetsüegenen antigermani-
schen Thesen einiger neuercrBuchautorcn
(Y. Bollmann, A. Griotteray u-a-) valkstün-
lich unzunünzen vetsuchte- Wie mehiach
betichtet hat Frankrcich im Mai 1999 die
Chatla in ausgewählten Teilen zwat unter-
zeichnet, sie abet anschließend zu ratifizie-
ren a bge I ehnt u nd al s ve rfassungswid ig ad

Damit war det Streit un die Verwitklichung
de r Sp rachenchana zwar erledigt b zw zum
bloßen akadenischen Schaukanpf redu-
2iert worde n, d ie Au se i nande rsetzung übet
d ie n it de t Ch arta ve rbu ndene G runds atz-
frage glng aberweitet: Dülen die an Frank-
rcich anqeschlossenen Regionen in Of-
fentlichen Leben und bei det Pflege ihret

Kukur ihre eigene Spßcheverwenden odet
nüssen sie diese zugunsten der antlich
verardneten Staatssprache nöglichst
schnell und vollständiq verlehen und ver-
gessen? Diese Fßge stellten beide Seiten
unausgesprochen untet den übereinstim-
menden Vorbehalt, daß rcgionales Selbst-
bewußtsein unddie Pflege det eigenen rc-
gion alen Hochku ltu r nu r mög I ich sind, we nn
die eigene Sprache bestehen bleibt. Der
Gegensau bestehtdain, daß die eine Rich-
tung beides befürwonet, die andere nur zu
gerne darauf verzichten möchte.
ln Elsaß löste sich die Debatte schnell von
ihren eiaentlichen Anlaß, d-or Chafta, und
nahn besonders heftige Fotmen an, vor
alen deshalb- weil Roben Grcssmann auf
die ldee kan- sich als Kankatur des deut-
schen intellektuellen Spießers zu geben,
de r alle e in ande r au sschließenden Gegen-
sätze für zustimnungswürdig e*\än untl
darüber in scheinbatet Logik anspruchsvol
theorcti sie i. Grass mann, de r selb stede nd
nicht qegen die Regionalkultur argumen
tien, nicht einmal gegen die Regionalspra-
che- entdeckt nk entwallnender List rabuli-
stisch die Rechte des in seinet Enlschei-
dung freien lndividuuns, das nicht van ei-
nem vernuteten kalektiven Willen entnün-
digt werden dürfe- Aus einer salchen zyni-
schen Perspektive ist es dann nafinich
uneheblich, daß das lndividuun ebenso
wie clie Gemeinschaft vielet elsässischer
lndividuen seil Jahrzehnten mit brutalet
Wilkür entnündigt wurde und in nil.lerer
Gangan imner nach whd - unerheblich des-
hal b, weil es de n Zynike r ge n ügl, d aß diese
Willküt van patriotischen Hynnen auf
m e n s c h heit sbe ql ücke nde revo I utianärc
KulUna@n beglertet und mrt nenschenrecht-
lichen Allgemeinplätzen beweihräuchert

Ausgangspu nK der nnerelsässlschen W .- sei keine Sprache Frankreichs. Würde
ren war e n Leserbriel, den die Tageszei- Frankreich d e Charla ratfizieren, könnte
tung "Derniäres Nouvellesd'Alsace"(DNA) jeder verlangen, daß ln den Behörden, Ge-
am31.l\,1äz 1999 veröflenil cht hatle. Darin richlen oder Geschäiten deulsch gespro-
begdndete BobertGrossmann, Vizepräsi che n werde. Es sei jedem heigeslel t, d e
dent des Begionakats und Präsident der Sprache se ner Nachbarn zu lernen und
Kullurkomm ss on des Regionalrats (Com- zwei- oder besser noch dreisprachig zu
m sslon D6veloppemenl culture , spod, iden- werden, aber es dürle niemand daz! ge-
it6 rdgonale et Ouve'1ure europ6enne), zwungenwerden.
Conseil!er Gdndral (G eneralrai) und P räsi- Solche Behau piungen blieben nichlunwi-
dentderAgence Cr.rlturelle d'Alsacesow e dersprochen. Roger Sitfer reagieri mit ei-
Schriftsteller ("Le choix de Malraux- nem längeren Leseloriel (DNA 15. 4. 1999),
L'Alsace, u ne secobde palrie", 1996), seine in dem ersnngemäß auslührte, daß en
Wegerung, schiürdieVeMirk ichung der Polit ker wissen sollte, was seine Wähler
Europäischen Chafia zum Schuize der wollten, we che vielleichi den Wunsch hät-
Regional- und lVinderheitensprachen ein- ten,endlich h re Sprache anerkanni zu se-
zuseizen. Grossmannschriebsinngemäß, hen; Grossmanns Analysen se en wldeF
erlÜhle s ch nichtberechiigl, sein€ Mutter- sprüchlch und infanU .

sprache undnochwenigerd e Sprachedes lm llilaiheftvon"Strasbourg'Actualit6"mach-
N achbar andes anderen I\,lenschen aufzLl- te sich I\,4ad n c rat{ übe r c rossman n lustg.
zwingen. I\,4an werde den elsässischen D a- n Nr. 130 (Frühjahr T99S) von "Land !n
lekt nichl dad urch retien, daß man die Kin- Sproch", der Zeitschrilt der Schickele-Gs
derHochdeulschlehre. Das Hochde!tsche s6llschafl, brachte Pie116Klen eine glän,

zende Abhandlung über die Ve rw! rzelu ng
derdeutschen Sprache in al en Formen im
ElsaßvonAnlangan ("Oui, l'a lemand sous
toutes ses lormes 61alt, esi, une langue
popula re en Alsace. ll n'a pas 6t6 import6,
ilesld'c1.").
Nachdem Staaispräsldent Chirac dan n er-
klärt hatte, erwerde die Charta nicht unier-
ze chnen, dasie miiderf ranzösischenVer-
lassung unvere nbarseiund zug eich den
Wunsch äußerte, daß sich das regionale
Erbe auJ freiwillger Basis entwicke n und
endalenmöge,beanlraqten reg ona lstische
Abgeordnete sowieAbgeordnete der exl16
men Bechlen eine außerordenl che Silzung
des Begiona rals. Einesolche Sltzung m!ß
siattfinden,wenneinD tlelderAbgeordne-
ten es wil. Dies war h erder Fa l.

Anschauliches Beispiel
Adrien Zeller, Präsident des Regiona rars
und Bürgermeisle r von Zabern, beschloß,
die Siizung anr 24. Sepiember 1999 nicht
nach Siraßburg, sondern nachZabern ein-
zuberulen und begründete d eseWahlvor
der Presse damil. daß in Zabem derzwei-
sprach ge Unterrcht am weilesten fortge
schr lte,n sei. Dort könne geze gl werden,
was in Ubereinstimmu ng m t de r nationalen
Unierr chtsbe hörde geian werden könne.
An beiden Zaberner Gru ndsch u len gebe es
zw6isprachlge Züge,lm colldge e ne drei
sprach ge Seklion milder[/ög ichkeit, ne-
ben dem baccalau16atauch dasAbiturab-
zu egen, und m benachbarten Llrpstein
bestehe ein interkommuna es Aml lür den
zweisprachigen lJnterrichl von l2 Nach-
bargemeinden. As we ieren möglchen
Grund f ürZabern alsTagungsortvermutele
"l'amihebdo"vom T I Seplember I 999, dort
könne den Abgeordneten des "Mouvement
B6gionalisie d'Alsace" sowe des "Front
National" und des FN-l\,,1N besserderWind
aus den Segeln genom men werden.

Die DNA schlagen zu
Am 22. Sepiember, zwei Tage vor dieser
Sondeßitzung in Zabern, kündigtendie DNA
fÜrdenlo gende. Tag das (dann auch lar-
säch ich erfo gie)Erscheinen einesaulse-
henerreqenden Buches von Robert Gross-
mann an. das den Tiiel "[,lain-Basse sur mä
Lang ue" (eiwa: 'llan plünded melne Spra-
che")unddem Unierl tel"[,4 niSproch heissl
Frejheil" trage. Das Buch se ein Hyrnnus
aul den elsässischen Dlalekl: "l\,la langue
Ialt parlie de rnoi" ("Meine Sprache si ein
Teil von m r."). Aber Grossmann veftrete
dabe den Slandpunkt, Hochdeutsch sei
nichi dle Schriftsprache des elsäss schen
Dialekts. Die gegenrei ige üblicho Behaup-
lung enlspräche nlcht der sprachlchen,
sozioloqlschen und poliiischen Wirk ichkeir
des Elsaß im Jahr2000. Damil wende sich
Grossmann vehemeni gegen d e Forderun-
gen des lrüheren Rektors Deyon. Nach
Grossmanns Aullassung existiero eine
Sprache n ur dadu rch, , daß sie qesprochen
werde; wenn sie ledig ich gesch rieben wer-
de, existieresie dagegen nicht. Eine Raiili-
zierung derChartawürde zu der erslaunli-
chen Absonderlichke r führen, daß die Spra-
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cheelnesNachbarlandes. dielm Elsaßvon
den Elsässem keineswegs gesprochen
werde, als Sprache Fran kreichs proklamien
und von elnerChärla geslüiztwerden müs-
se. Biszu diesern Punktstimmen die DNA
Grossmann z!. Danach lolgl auch eiwas
iaktisch begründete Kritik. Fa s Grossman n
noch politische Ambilionen habe, gehe er
ungesch cktvori wenn erVon ein gen ersl
rangigen elsässischen Politikem behaupie,
soiange sie an der l\,,lachl gewesen se en,
hätten sie nichls für d e RegionaLsprache
getan; erst hinterher enlwickelien sie gro-
ßen Eifer- Er scheuche auch elliche lntel-
lektuel eauf rn iseinerVermutung, dieTal
sache, daßs eFranzosen se en, machesie
wohl sehr unglück ich. Aui diese Weis-a
schaffe er sich Gegner auch unter Le!ien,
die nichl zu den erk ärten Autonom sten
gehörlen.
Am Schluß ihres ArUkeLs vom 22. Septem
ber kündiqten dle DNA lür den loqenden
Tag die Veröfienllich ung des Ergebn sses
einer von ihnen exkusiv durchgefühnen
Umfrage an und nannlea auch g eich die
Kernaussage: Aul die Frage, was sie für
lhre Begionalsprache hielten, erkläden 95
Prozent, das seider Dialekt, während nur 1

Prozent Deuisch und 1 Prozent sowohl
DeulschalsauchdieSch flsprachenannten.

Ergebnisse einer tlmf rage

ln ihrerAusgabevom 23. September 1999,
also e nen Tag vor der Sonders tzung des
Rogionakats, brachten die DNA auf der
ersten Sete die groß herausgesie lte
Schlagze le L'alsacien, langus priv6e".
Darunterstand zu lesen, daß die Elsässer
zwarfÜrdie Rat fizierung derChartaseien,
daß s e hlngegen deui ichzurückhaltender
auf die Frage reagierten, ob die Verteidi
gung des DialeKseinevorrangigeAulgabe
fürdiepoljtischen Körpe rschalte n sein sol
le. Fürdiel\,lehrheilderBetraglen b eibed e
Farn ilie der geeigneteste Ort, um den Nie-
dergang des DialeKs auizuhallen.
lm Regionalteilder Ausgabe wurde d e n
derZeitungvom 8. bis 14. Sepiember1999
unter 702 "habitanls de la 169 on Asace
(Bewohnern des Elsaß) im Ater von 18
Jahren und darüberdurchgef ührte Umf rage
näher vorgeslel t Lr nd komment ert. Aufdie
Frage, ob die Verledigung der Begional
sprache eine vorangige Aufgabe der el-
sässischen Polltiker sein sollte, antwone-
ten immerhin 50 Prozenr mil'Ja",48 Pro-
zent m t "Nein". 2 Prozenl enthielten sch
derStimme. Die DNAvermuteten. daß lür
die 48 Prozent wohl d e Bekämpfung der
Arbeilslosigkeil und die ölfentliche S cher
heilVorrang häten.
Von den Befragten hieten 4 Prozent den
Niedergang des Dia ektsfürunaulha tsami
von diesen waren 10 Prozent 65 Jahre all
oderälter. D e Frage, obman im Elsaß nach
dem Beispielderbreionischern D wan-Schu-
ien n der Keinknderschu e und in der er-
sten Orundschulklasseden Dialekialsein'
zige Unierrlchtssprache einführen sollte,
beantvorieten 27 Prczentmii'!a .7l Pro-
zentm t"Nein" bei2 ProzentEnthaltLngen.
Unter den Belürwortern waßn 24 Prczefi

der lMänner und 23 Prozeni
der Frauen:dle meisten wür-
den auf dern Lande wohnen
und hätien eine geringere
Schu bid!ng und ein n edri-
gesEinkommen.
Lhter der uberschrifl Not-
wend ge Kiarstellung"fraglen
die DNAaul derse ben Seite.
ob der Regionalrai aul seiner
Sonders izunq woh n derLage
se, dle Klippen der ideologi-
schen Gegenübersiellungen
und po ilschen Ubeßleigerun-
gen zu umschfien. Das Er
gebnisder Umlragezeigedie
I\,4einungder Elsässerüberihrc
Reg onalsprache aul, aber
auch, was sievon hren Politi
kern erwarlelen (und was
nlcht)l ln einer lrüheren von
denDNAdurchgeiühlrenUm-
lrage, welche die Zeitung am
8. Jui 1999 veröffenl ichlhat-
ie. hailen sich 70 Prozentder
bef ragten Elsässerf ür die Ra-
lifizierung der Charla ausge'
sprcchen, 69 Prozent der rn
Jul Befragten seien der An-
schtgewesen,daßdieCharla
keine Getahrfürd e Bepublik
darstelle. Diezwe te lJmlrage
asse nun klarerkennen. was
die Elsässer denn unier Re'
g ona sprache verstünden,
nämlichdene säss schen Dia-

W[aF.

Hochspache nichi verleugnen. Sich nur
auf den D alekt zurückzuziehen läufl ge-
naugenommen daraufh naus, ander-a Dia-
leli(auloren, d e deutsch schreiben, anzu-
schwärzen. D e Unkennlnis über den UF
sprung u nserer Begionalsprache ,,. verle hi
ihr einen verschwommenen, ja negatven
Siaius... . Auch hieriuteine wchtige Aut.
klärungsarbeitnot. Es g bisovieleGerüch-
te und Unwahrheiten. Was die Zweispra-
ch igkeii anbelan gt, muß der EIsässer seine
Komplexe verlieren und sich posiliv der
Zukunlizuwenden."

Guter Wille, wenig Geld
Über die Projehe des Ofilce R6gional du
B linguisme, die aber nurverw rk ichtwer-
den könnten.wenn mehrGe däls bisherzrr
Vei'lügung geslelltwerde, äußerie sich Vo-
gel in dem lnterview Lr. a. wie lolgi: Zwei-
sprachige Kurselür30 Prozenr a lerSchü-
lerbis zum Jahr2006 sowieZweisprachig,
keitlüralleAspeKedes Lebens.W eAnd16
Weckmann isi auch Just n Voge der An-
sicht, daß es nicht hing€nornmen werden
könne, daß e n Kind bei der E;nschulung
seine Sprache verliere, welldas Schulsy-
slem unlähig sei,lhm in seiner I\,1uiterspra-
che zu antworten. Der Dialeld müsse eine
Verkehrssprache nnerhalb derSchu e wea
den. Das Office Rdgional du Bilinguisme
lordert lerner mehr DlaleKsendungen im
Dritten Französlschen Fernsehen und eine
bessere Sendelrequenz für Radio France
Alsace. Daaußerden Gewählten auch die

Fonselzung auf Seite 5

ekt, so wie dle Bretonen das Bretonische
dalürhie len. Mitdem Unterschied, daßdas
Elsässlsche nachofl ziellen Slätistiken von
neunhundertausend lvlenschen gesprochen
werde und daher vie lebendige r u nd wen -
ger bedroht se a s das Breton ische, das nur
nochvonzwei bsdreihunderttausendPeF
sonen verslanden werde. Soweil die Aus-
führungen der DNA.
I\,41t einem am 26. Sepiember 1999 veröf-
fenu chten lnlerview stellle "l'ami hebdo"
Jlst n Vogel, den neuen Präsdenten des
Ollice Rägiona du Bilinguisme (Orb )vor,
den Regionalraispräs dent And16 Zeller vor
einigen lvlonaten f ürd esesAmtvorgeschla-
gen hatte. Voge isi Regionalral u nd Bü rger
meister von Truchtersheim. Ohne Namen
zL nennen nahm er n diesem auf franzö-
slsch geiührlen nterviewauchzu denaktu-
e len Fragen Stellung:"W rdürfen den UF
sprung unsererBegionalsprache nichiver
qessen. N chts lsi e nfach m Elsaß. Wäh-
rend andere französische Regionen ihre
Zwe sprachigkeil ohne Zweideut gkeit aus-
üben, leidenwir hierunlereinem Komplex.
Verleidigt man die Zwe sprach gkeil, lösi
man sotort d e Vermulung aus, nran sei
konservativ, wenn nicht gar pangermani-
slisch- Berücks chtiglmanjedoch d e histo-
r schen, sprach ichen, winschafllichen u nd
kullurellen Realitälen. kommt man nichl
umhin, dieMenschen zurZweisprachigkeit
zu ermutrgen, wie sie bei uns gelegt wird
und seit 1952 beslät gt s1. Diese Definii on
sollte nicht wieder n Frage geste Li werden.
Die Zweisprach qkeii kann die deutsche



Deutsch oder nichl?
Fottsetzung von Seite 4
Bevölkerung von der Notwendigkeii übeF
zeugtwerden rnüsse, mehrfür ihre Reg o-
nalsprache zu tun, seieine große Werbe,
kampagne qeplant, sow e, in Zusarnmenar
beii mii der Region, die Einrichtung von
Dialehkursen.
Am Freitag, dem 24. Sepiember 1 999 land
dann die erwarteie Sondersitzung des Re-
gionakäts n Zabern stat(. Sle brachie je-
doch ke n€ Ergebnisse, sondernwurdevon
Präsidenl Zel ervoze I gaufgehob6n,nach-
demsiern e newüsle Redesch achtausge,
arlel war, ln seiner Ausgabe vom 3. Okto-
berl999berichtele"L'am hebdo"überden
enlläuschenden Verlauf .

Zunächsthabesichalles ganz gutange as-
sen, Fach eute sprachen über d e Ausbi-
dung der Lehrer und dle Konlinu tät des
Deutschunlerrichts von den Grund- b s zu
denwellerb ldenden Schuler. Danach kam
die Sleiuhg des DialeKs im Alliag !nd im
ku turel en Lebef zur Sprache. Dazu äu-
ßertesich Gdrard Leserfürd e "F6d-Äraiion
des Univsrs täs popula res d'Alsace" (El
sässische Volkshochschulen), Guy Fuen-
le, derGründerdes e sässischenTheaiers
n Truchtershe m sowie P rolessor Bichä rd
Moard und Francois Brunagat, cter crün-
dunqspräsident der'Associat on des Alsa,
ciens de l'Elrangea' (Vereinigung der Elsäs-
ssr im Aus and). Sie alle hoben dle Bedeu-
lung des D alehs und seiner schrftdeLrt-
schen Hochsprache hervor !nd bedauer
tenderen N edergang.

Erlahrungsberichte
Ansch ießend berlchtolen Praktker des
Deulschu nieff chls überihre Erlahr!ngen
Dan elMorgen, der stellverlrelende Direk-
tordes"lnst tui Universita res de Formation
de§ l\rlaiies" (Hochsch ulinstitul fü r Leh rer
bldr.rng) in Gebwe ler bedauelre, daß im
Durchschnitt jähr ich von rund 60 Bewer-
bern höchslens 15 auch die erforder ichen
Vorausselzungenerfü ten.Zurze lbereite-
ten slch 13 Sludenenten alrl ihr Examen
vor, währefd 30 bis 40 Deutschlehrer für
diebelden elsässischen Departemenisbe-
nöliglwürden. Als Lösung schlägt I\,lorgen
vor, bereits lÜrdas "Diplöme d'Etudes Gä-
n-6rales Unive rsitaires" Deutsch kenntnisse
zuverlangen unde ne"Licencepluridiscipli-
narre" m t Deutsch als u nierr chtssp rache

Die Ldhrerln einer parilätischen zweispra-
chigen Kleink nderschu e n Zabern wies
aufden enormen Arbeisaufwand h n, den
die unerläßllchen ntensiven Absprachen
zwischen der Fachkatt lür Deutsch und
der fil r Französisch n der g elchen Klasse
erfordenich machl€n. Ein Lehrer betonte.
wie wichlig es sel, daiürzu soroen, daß bei
Etern undSchülefi und auch beiden Leh-
rsrn die Begeisteru ög Jürdie deutsche spra-
che nlchter ahrne Lrnd erläut€rie außerdem.
daß der pariiäiische zweisprachige Unter
chi das Erlernen.einer d tten Sprache,

Englisch oder Spanisch, begünsiige. Der
Leiler des Collöge des oberelsässischen

SouLtz (S ulz) bedauerle, daRessoschwie-
r g sei, gute Deutschleh rer zu ,inden,

TumultuösesEnde
DieanschleßendepoliischeDebatte,von
dersich die BelürwoherderZweisprachig-
keiieine Errnui g!ng von seiien ihrerAbge-
ordneten e rwartet hatten. wurde verh inde rt
und schließ ich abgebrochen. Die ersten
Redner,HuguesStoecke (Grüne),Plarrer
Hoffei(PS), RoberlGrossmann (RPR) und
Denis Hommel (N,1BA) blieben gemäBigt,
doch sowie G6rard Freulet (FN) das Wort
ergrtf und entgegen derAbmachungendre
Sprecher fü r seine Parieilorderte, kam es
zu Wortgelechien, beidenen sehrba d drer
Abgeordneie des FN-]\,4N oder des FN
gleichzeit g jhre Kollegen deranderen Par-
l-" en beschimpften, die hrersets m t hrer
I\,4einung nicht zurückh eten. Schleßlich
bleb PräsidentZellern chls anderes übrig,
als die Sitzung abzubrechen und zu erkiä
ren, daßdiesechsvorgeleqtenAnträqe, d e
alled eZweisprachigkeiundderegionae
Kultur betralen und dem Plenum zu einer
grümdlichen Debatte hatlen unierbreitet
werden sollen, nun derStändigen Kommis-
sion also nur einem keinen Kres bei
deren nächsien Silzung zur Enlscheidung
überlassenwürden.
lneinem Kommun qu6,von dern "'amiheb-
do" die wichtiqsten Auszüge brachte, wand-
te sich Zeler an die OJfenllichkellr "Die
esässsche Bevö kerung sol wissen, da8
eswederd e Gewäh tenvon UDFund BPB.
nochdievon PSund denGrüner, wederdie
von Femmesd'Alsace noch d e derÖko o-
gen waren, die unter unannehmbaren zu-
sländend e Siizungdes Regiona ratssiör
len diederZwe sprachigke tundderreg o-
nalen Kullurgew dmeiwar, sondern e nz g
und allein dieAbgeordneien der Front Natio-
nal, dle d evolleVeranlwortunglürdieZwi-
schenlä leiragen und d e Entscheidungen
derVollversammlunq verhindelr haben."

Wie geht es weiter?
Am 25. Septernber l 999 fand n derAktue -
en Sendungdes3. Französ schen Fernse-
hens ein Bundgespräch zLm Thema E-
sasserditsch et Hochdeutsch" sialt, zu dem
neben Roberl Grossmann d e lrjlülhauser
Sladträi n Eve yn Schm lt-Trox er (Bessod
Spracheund Reqiona kultur), Xav erl\.4!ller
und das Kü nsllerpaar Liselotte Hamm Lnd
Jean Marie Hummel einge aden worden
waren, W e "l'arni hebdo" am 3. Oklober
1999 berichtete. siand Robert Grossmann
nrilseinerl\,4einung a le n. A leanderenwa,
ren der Ansichi. daß Dalekt und Schift-
sprache u naul öslich zusam mengehörten
Es wurde auch anqedeulei, daB manche
Leute die U mfrage, dleein anderes Ergeb-
nis brachte, fü r manipu ied hielten.
D e Veraniwortlchen der verschiedenen
Vereinigungen für die elsässische Kullur
("Heimetsproch u n Tradit on", ABCM-Zwei-
sprachigkeit", "Lehre/', "S'Elsass en
d'Schue ".'La Soci6l6 desAmis de la Cultr
ure Bilingue en Alsace" und d e "Ben6,Schik-
kele-Gesellschaft") prangerlen vor d6r Pres-
se gemeinsam die perversen Anschu di-
gungen Grossmannsanj dersich nie über

ihretalsächlicheArbeit nf ormied habe. Die-
se Verernig ungen lrelen für die Öfinung, die
Synthese der Ku luren ein und stehen da-
durch "ganz im Gegensatz zu derTheorie
des Deulschiurns". wie Franco s Schaflner
nach einem Berlcht von 'ami hebdo" vom
10. Oktober 1999 betonie, den wir diese
Angabe n entnehrnen. "Dieses Buch lst un-

erträglichl Es berufi sich auf Themen, die
wir in unserer Vereinigung nlemals ange-
schnitten haben. Wenn wlrheute richtrea-
gieren, könnenwlrunsauf das Schlimmste
gelaßtnrachen, und d eVerf echlerderZwe -
sprachigkeit we rden bald mil der Plcke hau-
be auf dem Kopl und 'l\,,lein Kampt' in der
Hand dargestelt werden' empörle sich
P erre K ein, derPräsidentderVere nrgung
"La Soc ät6desAmis de laCu ture Bilingue
en Asace". Enslimmg forderten de er-
wähnten Vere nlgungen die Gründung e-
nes reg ona en Fernsehens undeinesDia-
ektthealers mii Beruisschauspie ern sowe
eine bessere Kohärenz des zwesprach -
gen Unterrchls. Aber dazLr benötigten sie
die U nierstülz! ng der PoliU ker: "Keine ste-
dlen Pamph etesondernTatenfordern wir,
!m dem lvange an lnformation lnd vor
a ern dergezielienundbeabs chiigten Des
information enigegenlrelen zu kötlfen" sagte
SchaJfnerabch eßend

lmmer noch gültig

(E säss sches Sprlchwort)
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JAHRESVERSAMMLUNG 1 999
Unsere Geselschali verband ihre letzte
Jahresversamm ung mil dem lX, IVärie-Hari
Tag des 19S4 gegründeten Freundeskreis
I\,4arie Harl anläß ich des 75. Todesjahres
der elsässischen Sch ri{lstel erin, D 6 Ver,
ansialiunglandam 26. Sepiember 1999 im
Bürgerhaus in Bad L ebenze I (Schwarz-
wald) siati. Der Vormltag war der Jahres-
versammlung der Gese lschaft vorbehal-
ten, am Nachmittag nahmen dle [/itg ieder
anderGedenkfeierdes,4arie-Harl-Freun-
deskreises te l,
Die Jahresversammlung wurde von Herrn
Dr, Sauerzapl geleilet, der auch über dle
Gesellschalt und di€ Silttung berichtete. A s
erlreulichsie Nachrichtvon derGesellschafl
konnteverme detwerden, daß unser Pres
seorgan "Der Westen" nach gewissen
Schwierigkeiten im Jahr 1997seitdem Vor
jahrwjederrege mäß g ngewohntem Um-
langerscheint, Dieses Erscheinen isialler
d ngs nur durch den hohef Einsalz ganz
wen ger ehrenamtlicher Miiarbeiter um Re-
daKeur Dietrlch Pf aehlermöglich. Überdie-
se Zwelmonalsschrifi erf Ülli unsere Gesell
schait hre Hauptauigabe, überdas Elsaß
und Deutsch-LolhrlngeIr in Vergangenhelt
und Gegenwarlzu inlormieren und kriilsch
zum Zelgeschehen n diesem Raum Ste-
ung zu nehmen- Leiderverringefr sich der

I\,4itg lederbeslandunserervere n gunglang
sam aber slet g. Das st aul uberallerung
und Mangelan Neuzugängenzudckzulüh-
ren. IVan m uß also über [,,1]tgliederwerbu n g

nachdonkon. D e Geselschaft hat heute
nur noch n Siuilgart eine kleine Orlsgrup-
pe, diesich regelmäß g ein mal monatllch zu
einervortragsveranstaltu ng lriftt,,Die G ru p-
pe tuhrt auch iedes Jahr eine eintägige
Exkursion in das E saß durch, an derauch
immere;ne größereAnzah Nichtmitg ieder
teilnimmt.
Von der Siiliung war zu hören, daß s e
wieder Zuschüsse zu törderungswürdi
gen Pub ikät onen leistet. Dazu gehörtu.a.
eine neue Ze ischrft, d e in der Art eines
Jahrbuchs ersche nen und sich mit l\lin-
derheitenfrage n in Weste! ropa befass€n
sol . Das Erscheinen des von derSiiliung
unierciüizlen Werkes von Dr. Boscher
über die Reichsun iversiläl Straßbu rg sieht

Nach der Erstattung des Kassenberichis
und d6n üb ichon Fomalien wurde dem
Vorstand derGesellschalivon den anwe-
senden [,] lgliedern einstim mig EnlLasiung
erteilt.
Z\,!ei aus dem Elsaß angereiste Freunde
hiellen Kurzrelerate. Aus dem Oberesaß
ergab sich e n Stimmungsbild, das ange
sichls der halbherziqen Haliung derlranzö-
slschen Regierung zurCharia zum Schulz
derregiona en Sprachen nichlrosigausl el.
Der Bechlsanspruch aul staai iche Förde-
rung derangestammien Sprachew rd noch
n chtanerkannl. Dieelsässischen Freunde
werden jedoch nichtresignjeren, zumal die
Zusammenarbeil m i den anderen um Re-

Selie6

gionalsprachenrechle kämplenden Organi-
salionen Frarkre chs gute Fortschrltte

ALs dem Untere saß wurde über de
Sprachsliuaiion be der Jugend und die
Entwicklung der sprachlich parität schen
G nr nds.h ulkla ssen relerie rt Dariiberwir.l
im "Westen e n oesonderter Beitrag er-

Nach dem gerneinsamen [,,ltragessen in
einerGaststättsbegabenschd eTeilneh-
mer an der Jahresversarnmlung mil dem
Freundeskre s Marie Hartaufden Fr edhof
in Bad Liebenzellzum Ged.-anken an den75
Todesiag derunversesslichen elsässischen
Schrlftstellerif Llarie Hart, Se hatte von
ihrer Ausweisung aus dem Elsaß 1919 b s
zu hrenrTod T 924in Bad L ebenze lgelebt
und wurdeauch dort begraben, Durch An-
sprachen des Herrn Arch varJürgen Bau-
ser, dem Lelter des Freundeskreises Marie
Had. Gedenkwonevon Herrn LehrerJeän-
Phil ppeZleg erausKLeeburg (Unlerelsaß)
1rnd der Frau Siadirälin Seegerwurde die
Schriilstellern geehrt. Der Vorlrag eines
von Herrn Rauserkomponierten Liedes mil
Gitarrenbegleiiung - Texl von Marie Harl -
beschLoß d e ge ungene Feier. Neben el-
nem B umengeb nde von derGesellschall
wurde zur Uberraschung und Freude der
Anwesendenvon FrauAnne-lVar e Balizer
aus Blchswe er (Unierelsaß) eine Grün-
planze aus der Helmal derlvare Hartaut
das Grabgebrachi.
Dem Gedenken auldem Friedhofiolgle d e
Fortsetzung des IVar e-Hart-Tags m Bad
Llebenzeler Bürgerhaus. ln zweiliebevo I

geslaLteien Programmieilen wurden nLn d e
Besucher der Veranstalt!ng mit derelsäs-
sischen Helmal unddem Leben undSchal
fen der groBen Schriflsiellerln vertraui ge-
macht. Herr Balseriihrte durch das Pro-
qramm, das zunächstdurch Gedichle, Lie
der eigener Kompositon und einen KUlz-
vortrag das Elsaß Lnd besonders das Ha-
nauer Ländchen den Hörern erschließen
wollle.Auch überhislor sche Beziehungen
des Nago dtalszum E saß konnte HerrAF
chivarBauserber chlen. lm Jahr 1 914wLrr-
den im Zuge der Evakuierung derelsässi'
schenZiv bevölker!nq ausdem Kr egsge-
biel elliche Famllien ausdem Oberelsaß in
den Raum Calw verbrachl. Die Einheimi'
schen und de Elsässer landen damals
schne lzueinanderund pflegten die Bez e-
hungenauch noch nach dem Kriegsende.
lnr Hauptte I des Programms wurde das
Leben und Wirken der I\/arie Harivon Herrn
Bauser qeschl derl u nd anhand von lrell ich
ausgewähllen Kostproben ihrer IVundari
dichtung veranschaulichi. Höhepunld der
Darbletung war d e szenische Lesung der
Erzählung "s'Sparhäfee" durch Angehö -
ge des Freundeskre ses L4arie Hari. Es
halieallen vielFreude bereitet, wied e Mit.
w rkenden - ke ne Elsässer- mitder Mund-
artdichlung umgehen konnten. D e Liebe
d6rAkle!re zLr dieser Sprache waTr,rnver-

kennbar. D ese Darbietungen haben uns
auch gezeigl, daß d e Dichtung der l\,lar e
Hartnoch immero n Daseinsrechihai, weil
sie zu Herzen gehi und gerade auch die
"Binnendeuischen" im Gemüt zut eist an-
sprichi. Ohne Zweile st es notwendig, dem
Vergessen des Werkes der lt4arie Hart n
ihrere sässischen Heimal und n Deutsch-
land enigegenzuwirken,
Der olfizielle Tei des Marie-Hart-Tags en-
dete miidern gemeinsam gesungenen Lied
''O Slraßburg". DerVorsitzende derGese l-
schaltderFr€unde und Fördererder Erw n
von Sle nbach-Sliftung, HerrDekan i.B. Ertz,
bedankle sch 1ür d e Einladung zur Ge'
denkfeier dss Freundeskreises, für die
Gasilreundschafl und daseindrucksvolle.
gelungeneProgramm.
Aneinem Büchenisch imVorraurn des Bür,
gerhauses n Bad Lebenzell war neben
Elsaß-L leralur und elsässischen Ze ischril-
ien ein bemerkenswertes Buch desanwe-
senden LehrersJean Phil ppeZjeg er
aus Kleeburg mit Zechnungen von Ray-
rnond Piela 2u sehen als Hif6 Iür den
Deutschunterricht ir Grundschulen m El-
saß. Das Engaqernenides HerrnZieglerfür
die Edraltung u nd Erlerrung d6rangeslamm-
ten Sprache be der Schuljugend isi beachl-
lch und verdieni Respeki.
Herrn und Frau Bauser. d eden Ma e Häri-
Tag konz piert und mit groBem persönli-
chen E nsaiz dl] rchgelü hrt haben, gebührt
Dan k u nd Anerken nung. lhr verdienstvolles
Wirken seil 15 Jahren iür die Bewahrung
und Weilergabe des Werkes der unvergeß-
chen Marie Hart schätzen wir sehr. Wir

wünschen hnen und ihrem Freundeskreis
welter Freude an ihrer Arbeii und guten
Erfog. kk

Eine "Kelsch"-Ausstel-
lung in Truchtersheim

Schon 1440werden n Straßb u rg "Kölsche
ziechen" (Kölner Kissenbezüge) erwähnl.
Geilervonkaysersberg(geb. 1445)unter
sche dei "Kesch" aus re nem Leinen und
"Beaelke sch"a!s Baumwo le
Bis n das 20. Jah rhundert hinein verfertigle
man aus dem lasi unverwÜstlchen blau-
weiß, sellener rotweiß gewürfelten Stoff
Beltvorhänge, Bettwäsche, Tischwäsche
u.d Unierwäsche. Die Farbe wurde zur
Redewendung. "Kelsch un bieau"wolltedie
heft ge Frau Dorothee in Arnolds Pfingst-
nrontag" (1816) ihre Tochter Lisse schla-
gen, als sle hörte, daß d ese nicht den
Wollgang, sondern den Reinhold heiraien
wollte. Kölsch-blau gelroren kamen man'
che bel klrrender Käte nach Hause, und
wer zu liel ns Glas blickl6, risk erte eine
kölsch-b aue Nase.
lm "Kochersberger Haus" (La l.laison du
Kocheßberg) in Tr!chtersheim isl biszum
24. September d eses. Jahres e ne Aus-
slellung zu sehen (geöffnel sonntags von
14.30Uhrbis 18.0OUhrund nachVereinba-
rung), diedem"Kelsch",seinerGeschichte
u nd seiner Herstel ung oewidmei lst.
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Bericht aus dem EIsaß
Nachden neuesten tJntersuchungenspre-
chen oderverstehen rundzwanzig prozent
der K nder und J uqendlichen unlertünizehn
Jahren im E saßdieeinheimischedeutsche
I\,4undarl.l!1an kann annehmen. daß höch
siens die Häfte davon. atso eiwa zehn
Prozeni, Elsässerdeuisch soweit be
herrscht, daß sie im Siande si. e§ an ihre
K nder weiterzugeben. Es ist aber dLJlch
ausnichts cher, daßalie, die eskönnten es
auch lun werden. Es st nichi jedermann
gegeben, gegeneinen übermächt gen SVom
zu schwimmen. Mt anderen Worten: Der
Abschluß des Überuechse ns der großen
l\lehrheii der einst deuischsprachtgen Be-
völkerung Elsaß-Lolhr rlgens indiefranzö-
s sche Einsprachigkeii ist nach mensch i-
chem Ermessen nur noch eine Frage der
Zeit-

Die Lage in derSchule
lm Rahmen derstaat chen Schuie gibt es
im E saß etwa zweihundertsiebzjg parilä
ilsch-zweisprach ige Klassen nVorschu e.
Grufdschule und im "colage", d.h. tn der
I\,4lltelschule. Der Eliernverband ABCM-
Zweisp rachiq keil verwaltet dreiundd re ßio
Klassen, Dazu komrnen noch Kassen i;
Privalschu en. hsgesarnl mögen es drei-
hundertfünfzehn Klassen mil rund sechs-
tausendf ünf hundertSchülern sein. Das s nd
nichi ganzvier Prozeni dersiebeniausend-
achthundert Vor- und Grundschu ktassen
m Ober und m Unterelsaß. tn diesen Klas-

sen unieffchten zwe verschiedere Lehr
krälle, die e newährenddreizehi Wochen-
slunden in französlscher, d e andere drei-
zehn Slunden n deutscher Sprache.
Deuisch isi dabe n icht nu r unterr chtsfach.
sondern auch Untefi lchtssprache.
Da d e ölfentliche Schule, die sogenannie
"Educaiion nat ona e",dieMassederparitä,
usch zweisprachigen Klassen Jührr, könn,
te man denken, daß der kostsp elige Ein
saiz des E ternverbandes ABC[,4-Zweispra-
ch gkeil mitseinen dreiunddre ßig Klassen
nunüberflüssig siundaufgegebenwerden
könnle, daßmandieSacheambesten ganz
der siaallichen Schule übertassen würde.
Das isljedoch ein lrrtum.
Betrachienwirein Beispie. ln eirerdre tau-
sendachthunderl Einwohnerzähtenden Ort-
schalt liefen bsher zwei partätsch-zwei-
sprachige Kassen m Rahmen derSlaals-
schule. Doch diemesien Ettemwaren un,
zufrieden milderArt, wiesie geführtwurden
und baten den frelen Elternverband. zwei
Klassen zu eröffnen. Das hat er daraulhin
getan. Die I\,,lehrzah I de r Eltern schicklihre
Kinder nun n diese neuen Klassen. E ne
Minde rheil der Ellern möchie bei der öffent-
llchen Schule bleiben. Doch dieZahl hrer
K nder isl zu gering lür eine normaie Klasse.
D e SchulveMalrung hai noch nichi eni-
schieden, was sie tun w rd. Entweder muß
sie schließen oderden Unterricht verbes-

Dieses Beisp el zeigt, wie wchtig der An-
sporn derfre en Elterninii at ve fürdie Auf-

rechiehaltung von Qua l1äl und Umlang des
Angeboies der Schu verwaltung ist. D ese
ist in die ganze Sache nichl aus egener
Einsicht eingestiegen, sondern nur unter
dem DruckderPonierarbe t des treien Et-
ternverbandes. Wenn dieser Druckaulhölr,
wird die Siaarsschule ihren widerwitligen
Einsatzaufd esern ceb eisolorl tn Umfang
und Qualiätdrast sch abbauen.
Sie sehen, daßderDienstvonABCM-Zwe -
sprach gkeit unbedingi erhalten u nd ausge-
baulwerden muß. Er stdie Speerspitze im
Kampf um die überkomrnene l\,4utterspra-
che. Diese Elierninitialiveisietnerderweni
ge n de r verschiedenen Verbände, die sich
um Erhalilrng von Elsässerdeutsch und
Hochdeulsch be uns bemühen, den Paris

Der gleiche Janatische Widerstand gegen
wirksame Förderung der nichtllanzöstschen
Sprachgerneinschatten wie auf gesamtlran-
zösischer Ebene regt sich teider alch im
Elsaß und läufl Sturm gegen den partä
Usch'zweisprachigenUnterrcht.Derneue
Reklor der Straßbu rger Akadem ie, das st
der obersle Schu mann im Elsaß. verhätt
sich nlchl mehrso positivw e sein Vorgän-
ger gegenüber derfl pariiätisch-zweispra-
chigen Unterrichr. D e Lehrergewerkschalt
slemml sch nach wie vor dagegen. AtteF
dlngs gibt esteizt auch einen k e nen Ver,
bandvon Unterrchienden.d es chfürsDeur
sche einsetzen. Er nen nt slch "Leh rei'
ln Gebweiler lst vor drel Jahren ein Sern nar
zur Ausbildung von Lehrem für dte zwei
sprachigen Klassen eingeweihl urd ein Di-
rektor ernannt worden. Es lu.kioriert im-
mer noch nicht. Sländ g und langsam wird
daran umgebaut. Fürs neueSchu lahrmuß-
ie die Schulverwaltung siebef deutsche
Lehrere nstel en. we lesaneinhe mlschen
Lehrern mangell, die Deulsch genügend
beherrschen, um verschiedene Fächer n
deuischerSprache unterrchtenzu können.
Der pariätisch-zwe sprach 96 Uniercht
relchl n v erOrlschafien bs zur"Cinq!id-
me", das heißl bis zu den zwölflähriqef
Schülern. Eln rnir gut b6kannterJunge be-
suchteim letzlenSchuljahrif Zabern sotch
eine"Sixiem6" (sechste Klasse). [,4an wo]l-
le hn zunächstnichiannehmen. we lerbts
dahin keinen zweisprach gen Zug absot-
viert halte, während die anderen Zögtinge
d eser Klasse seit Jahren zweisprachigen
Unterrchl genossen haben. Sehr schnett
warerjedoch derbeste in der Klasse, weit
seine ll ulle rsprache die elsässerdeutsche
[,4undart sl, im Gegensatzzu seinensämi
lchen K assenkame raden. die zu Hause
nur französlsch sprechen. Das ze gi uns,
daß eine gute Erernung des Hochdeut,
schen und die Erhaliunq der I\,1undart trotz
ihres nneren Zusam men hanges zwel ve r-
schiedene Dinge sind. Die attermeislen
Schüler der paritäiisch-zweisprachigen
Klassen sprechen zu Haltse und im sozla-
len Leben nur französisch. Die einheimi-
schelVundart si ihnenJremd. Sie ternen n
diesen Klassen ordentllch Hochdeursch,

aberals Fremdsprache. S ebte ben tVitgtre-
der de rlra nzösischen Sprachqemeinschafi
und wechse n nicht über in die deuische.
Die deutsche Sprachgemeinschaft hält s ch
nur da, wo die IVundart Urngangssprache
bleibl. DiemeisienSchülerderpariiätsich-
zweisprachigen Kiassen werder Franzo-
sen, die verhälin ismäßig gut Hochdeutsch
sprechen, aberkeine Elsässer, Das jsiein

Nach neueslen Urnlragen wünschen fünI-
zig Prozenl der Ettern der Schüter dieser
K assen, daßnurHochdeuisch neben Fran-
zös sch unterrchtel wlrd und lünrzig pro-
zent, daß ar,tch Elsässerdeuisch e n breiier
Platz eingeräuml wird. ABCM,Zweispra-
ch gkeil ist nun dazu übergeganoen, auch
die Vlundari n den ll nrerricht etnzufüh ren.
Die frankophonen Kinder so ten auch mii
der überkommenen Unrgangssprache hrer
Heimat veriraut gemacht we rden. Dte deut-
sche Sprachgeme nschall in EtsaB-Loth-
ringensteht undfä ltm tdem cebrauch der
[,4u ndart als Umgangssprache. Der verbes-
serie deutsche Unterricht kann die Mundart
nur siützen, wos e noch vorhanden tst.
Die Schulverwaltung hatvon stchaus pari-
tätisch-zwe sprach ge Klassen nur in Orl
schalten eingefühn, wo die tüundart unrer
den Klndern beinähe oder ganz verschwun-
def isl. Da bestehi ke ne cefahrmehrder
Erhaltung der deutlchen Sprachgeme n-
schäft durch den Unterficht Dä wo .ti-.cF
Gelahrnoch beslehi wo noch ein erhebi-
cherTe I derKinderE sässerdeuisch spricht,
hat dle ötfenil:che Schule nu r in Ausnahme-
Iällen zweisprach ge Klassen gegründei,
nur wenn der Druck der Elern und der
Gemeindeobrigkeit sehrstarkwar.

Zur Lage in Lothringen
ln Saargemünd sind die aul Verantassunq
des Bürgermeiste rs u nd seines cen einde,
rates e ngerchteten zweisprachigen Ktas
sen des E ternverbandes vermehrtworden,
ln e neranderen Gemeinde beriefder Biitr
germe ster eine Eliernversam mtu ng e nmil
dem Zie den zwersprach gen Unternchr
doneinzuführen. Aberein t\,4 tg ied des ce-
meinderates, eln Lehrer, widersprach ihm
rn ttalschen ArqLrmenien w e z.8.. daß die
gute E rlern u ng des Französischen getähF
delseiurd daB die Ergebn sse derartigen
Unterr chls im E saßschlechtseien so.t.ß
die Eliern verunslchert wurden und ken
Beschluß für die Erötfnung von zweispra-
chigen Klassen zustande kam. Der Bür
germeister istwederein Schu mann noch
ein gui inlofin erterSprachstreiter. Er konn,
te d e Behauptungen des Lehrersnichlwi,
deriegen,
ln Lothringen sperrt sch die Schutverwa-
tLrng noch vielrad kalerats im Etsaßgegen
eine w rksame Förderung des Douischen
im Unlerrichi. Außerdem setzen sich die
Heimatverbände nur für die tllundart. also
lür Lothringer Platt, ein, !nd nichi für den
hochdelrtschen Unlerrichi. tneinem mirgut
beIannten kle nen Dod, dasbevött erungs-
mäßig zum Krummen Elsaß. aber aui Ver
wa tu ngsebene zu m " D6parlement IVosel-
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,_ Hinüber und Herüber_ _________

Bevölkerungsent-
wicklung

Die endgüli gen E rgebnisse der Volkszäh-
ung l999liegen nunvorund erlalben ge-
nauere Angaben. So st eq dle Einwohner
zahl im Elsaß seil 1990 um rund 110.000
Personen aul 1 .733.91 8 (1 99A:1 -623-372) -

Das ergibleine Bevö kerunqd chtevon 209
Elnwohnern jeOuadralk omeier( n Frank-
re ch durchschnitilch 95 Personenleqkm).
D e Sterblichkeltsraie iegi mlt8,5 aultau-
send Einwohner unierdem Landesdurch-
schniitvon 9,1 je Tausend.

Henri Mertz
VorelnemJahr, am 25. Februar 1999,lstln
StraßbLrg der elsässlsche Dichler Henri
I/ertz gesiorben. Erwar e ner derfeinsin-
nigsi€n e sässischen Dichler der Gegen-
wart. 19Tg n Lembach geboren, hatHenri
l\,4ertz als Lehrerund Studienrailür lvlathe
malik gewirkti er wohnte n Gralenstaden
beiStraßburg.
Bei siner früheren Jahrestagunq unserer
"G ese lschafl der Freunde und Förde rer de r

Erwinvon Steinbach-Siifiung" n Eppiirgen
hat Henril\,leriz aus seinem dichlerschen
Werkvorge esen und m t seiner Aussage
E ndruck gemacht, mit dem, was er sagte
und wie er es sagle, Henr lverlz war mit
Leib undSeeleseinerelsässischen Heimat
verbunden, ln salir schlyr schen Texten
denen er die au sdrucksstarke n T tel "Kud'
delmudde " (1S75), "S'Weschpe neschf
(1S76) und "De Foralf" (1980) gab, hat er
seine Empfindungen überdie Entwicklung
n seiner Heimai. die sich lmmer mehrvon
hrem reichen hislorschen Erbe enifernt,

Ausdruck gegeben. lv4it De Ro rafl" kn Üpf1e

er bewußi be dern worimächt gen l\/ ünster-
predigerGel ervon Kaysersberg an. Henr
I\,4ertz hat auch das Lehrgedjchl l\,4ax !nd
I\,,loriiz' von Willr elm Busch ins E säss sche
(Straßburge r I\,1u ndart) und auch ins Fran-
zösische übertragen, was angeschts der
liierarischen und sprach ichen Kompeienz
des Nachdichtens besondere O!aliäten
otlenbarte. lm Nachaß von Henrr l\,4ertz

bel ndenslch nochwerlvo e hochdeutsche
Ged chte. Um der e sässlschen Literalur
wilen sollte man um hre Veröilentlchung

Preisverleihung
Catherine Traulmann. soziallsiischefran-
zösische Kullurminislerin (minislre de la
Culture elde la Commun calion) und ehe-
malige Slraßburger Oberbürgemeisterin,
seiiJanuar2000 auch Präsidentia der Ge-
meinschaft der Straßburg angesch osse-
nen Ortschafien (Comnrunaul6 urbaine de
Sirasbourg/CSU) erhell Ende 1999 den
G usiav-Ado f-Preis der Evangel schen Kir
che von Hessen und Nassau Begründel
wurde die Verleihung mltTra!tmanns Ein-
satz lürToleranz und gegen Rass smus.

Junge Lachse für den
Giessen

Nachdem in diesem Frühjahrzehntausend
Lachsalarin den Fluß Leber gesetztworden
waren, wurden m Ju 800 Sälmlnge (=

iunge Lachse)im Giessen in derHöhe von
Kestenholz/Chäteno s und weiere 300 in
We lerlvil6 ausgesetzi.l\lan hotfi, daß es
dadurch bs zum Jah r 2003 wieder ausge-
wachsene Lachse m Giessen gebenwird.
Finanziert wurde die Opealion von den
Gene rakäte n ! nd F sche reiveibänden.
Noch m 17. Jahrhundedwar der Lachs so
häuf g, daß nachdem BerichlLeonard Ba d-
ners (1 61 2-1694) 1 647 in Straßburg an e -
nem Tag 143 dieser etwa 1 l\,,leter angen
Fischer verkaufi wurden. Durch Raubf-
scherei. d e Rhe nkorrekiurLndTrockenle-
gung derAltrhe narmesow e Fabr kabwäs-
ser hate schon m 19. Jahrhundert der
Fischerbesland so stark abgenommen, daß
n der Re chslandzeildie ka serliche Fisch-
zuchlanstali in Hüninqen se 11872 a liähr
ich eine halbe N,lil ionjungerLachse in den
Rheln setzle. ohre daßderBestafd dabei

arnq

Die Biber kehren zurück
lm Laufe des letzien Jahrhu nderls starb im
Elsaß derheimische Biberaus bzw. wurde
vom Menschen, dank der Verbauung der
Gewässerverdräfgi. hn I lwaldbe Sch etl-
siadl wurden jetztein ge Biberausgesetzl.
Bei dieser Aktion arbeten Alsace Nalure
und die Sladisch eitsladteng zusammen.
D e Verantwort chen h olfen, daß die 'sym-
palh schen Tiere" al mählich den llwadw e-

Grendelbruch
D e den Heilgen Pankratius und Cyriakus
geweihle Fredholskapelle von Grende-
bruchwurde kürz ch unlerDenkma schuiz
qestellt. Sie bestehl aus dem quadratischen
uniergeschoß des Turms, der lrüher als
Chorderl 741 abger ssenen allen Plarrkir-
che dienle. Das oolische Kreuzrippenge-
wölbe nrht aul Konsolen, außen zeigt die
Kapel e Buckequader. Bemerkenswert
auch ein kleinerTurm aus dem Jahr 1565
un d die Kirchenlensier.

Bericht aus dem Elsaß
Fonsetzung van Seite 7
le", also zu Lothringen gehört, wird kein
Wori Deutsch in der Grundschu e gespro-
chen. Die a le Generalion ist re n deutsch-
sprachig. Von den vierzehn Kirdern der
Grundschu e sprechen nur zwei Mundari.
Sie sind kürzlich aus dem Hanauerland
zugezoqen. Ein einheimischer Junqe ver-
stehtdie I!,lundart, sprichtsie aber nicht. Dle
übrigen e f Dorfkinderversiehen und spre-
chen nur Französisch, genaL wie hre A -
tercgenossen in Par s, LyonoderBordeaux.
Dabei arbeiten lünlundlünlz gtausend BüF
gerinnen und Bürger des Mosel D6parte-
ments rnSaarlandoder nLlxemburg,wäh-
rend im Elsaß nurdre undsechz gtausen d
aus zwei Däpartemerls in Deuisch andoder
in der Schweiz arbe ten.
lm Saarland w ll man neuerdings Franzö-
sisch im Kindergarten und in der Grund-
schule beireiben. um sich besser mit den
verwelschten Bewohnern des E sasses
und Lothr ngensversländigen zL können.
Kann man sich etwaswidersinn geresvoF
stellen?
Nach d eser unerqu cklchen Darste lung
sch eße ch miieinem bescheidenen Licht.
blick.
ln denr eMähnien kleinen Dorl, dessen
kaiastrophalen sprachlichen Verhältnisse
bei der Schu jugend w r leslgesielli haben,
wohnte n junges Ehepaar. das mil seinen
noch nicht schuipflchtigen K ndern nurdie
ererbte deutsche I\,4undart sprchi. D e El-
tern müssen sländig gegen den lrarzösi
sierenden Druck der Vorschule und der
Kameraden ankämpien, lch kenne noch

SeileB

e nige solchermuligen jungen Ehepaare.
lnden Hochvoqesen gibtes P älzemitRe
sien dernache szeit ichen Flora, d e sonsi
m Elsaß längst ausgesiorben isl. Es sind
Relikle einervergangenen kllmatischen und
botanschen Epoche. So wird auch de
lvlundart und damll die deutsche Sprachge-
melnschaJi nichi mii Siumpl und St e aus-
zurotien se n, sondem sich_ste lenweise
halien.ln manchen Dörlem sprichtnochd e
I\,4ehrheil derJugend E sässerdeutsch und
LothringerPlatt.
Re ikle derererblen deutschen Sprachoe-
meinschait werden bleiben. G rößenordnun-
gen assen sichbeim gegenwäriigen Stand
der D nge ai erdings nichi angeben. ln der
Schu e wird das Englische das Deuische
nichiinsAbse is sch cken können. Voraus-
geseizt, daß wir weiler darum kämpfen.

Pfarrer . R. Th. Wolfi (Lobsan n/Elsaß)

Seit J ahren u nterstülzt de r gemein nütz ge
Förderverein f ürdieZweisprächigkeit im
Elsaß und im Moseldeparlement e.V.
(S tz:K elernweq 16,47058 Duisburq)den
e sässischen VereinABClVl nseinerTät g-
keil und beim Auibau von zweisprachiqen
K assenim Elsaß und in Ostloth ringen. Wir
blten unsere Leser und Miiglieder, den
Förderverein f ürdieZweisprachigkeit im
Elsaßund im Moseldeparlemente.V.mii
Spenden zu uniersiutzen. Bankverbindung:
Konto Nr. 2192 86 438 be der Poslbank
Essen (BLZ360 T 0043). Stichwolr: ABCIvl.
Spendenbescheinigungen Iür das Flnanz-
amiwerdenausgeslelll.


